
— 

see-im ais-passe s 
U ist eine traurige Thatsache disk 

in unserer Zeit des ortkgritts di 
botene Organ des rt eins-, r : 

s. nicht mit fortgeschritten ist. J i 

geniheil, er siihrt ein gedrückieg Ost 
singnißleben und verkümmert irnnsJ 
mehr. Das klingt häßlich, aber ed «t 
leider so. Die Schönheit de« Fuße-z «- 

sich sieht oft im umgekehrte-n Verklär- 
Iiß ur Eleganz seiner Belleiduxq 
Und eines Besitzers. Von der schönen 

rin, wie sie das Kind in seinem c 

Lebensjahr zeigt, von dem schön:.1 
n der Linien. der harmon- 

schen Gliederung der einzelnen Theiit.z 
san dem freien Spiel der Muskeln« 
Sehnen Und Knochen ist bei der Mein- 

l der Erwachsenen wenig übrig g« 
lieben. Dasiir dar sich aber onst des 

alte Erbtheil des Menschengeschlecht-« 
der Schmerz und die Plage. eingestellt· 
Ich meine nicht das Pol-agiti, das ei- 
gentliche »Fußtveh," welches wir beme 
als Folge der Gicht kennen. nein, ich 
meine die zahlreichen kleinen Beschwer- 
den, die der Fuß und mir mit ilnn zu 
leiden haben. und die entstanden sind 
durch die Einzwängung in unzweckmä-. 

«ge Belleidung und durch vernachFai-E 
gte oder unsachgemäße Pflege. Die 

hauptschuid hie-can trägt die allmächs 
tige Tyrannin der letzten Jahrhun- 
derte, die Mode, welche die ihr nur zu 
leicht folgenden Menschen zwang, ihre 
Füße in enge Hüler zu stecken« um 

elegant und »schon« zu erscheinen. Zur 
Ehre des guten Geschmacks unserer, 
verehrten Leserinnen nehme ich an,’ 
das; auch fie in den Meisterwerlen der 

riechischen Plastik noch das Schön- geitsideal erkennen, welches der Natur 
an: ähnlichsten kommt, das-, --—— in un- 

serm besonderen Fall —-- der dort ge- 
meiszelte Fuß siir sie den Typus des 
schönen Menscheniußses darstellt, daß 
sie aus den Besitz eine- solchen wohlge- 
bildeten Fußes stolzer sein müssen, als 
aus den ziveifelliafeten Ruhm, einen 
möglichst kleinen Fuß in eleganter Be- 
schulsulng zu zeigen. 

Eine Benus mit Vuynemugen na- 
ben die Alten nicht gekannt- mir Kir- 
der der Neuzeit kennen sie sehr wohl 
—- doch ich will keiner meiner verehr- 
tenLeserinnen zu nahe treten. Wir wol- 
len einmal ganz im stillen unsern ei- 
genen Fuß mit einem nachgebildeten 
der Antile dergleichen, und dann wol- 
len wir zusammen besprechen, warum 

unser Fuß wohl kaum einem Bildhauer 
als Modell dienen würde, warum wir 
so häufig Schmerzen und Plagen an 

unsern Füßen haben, und wie diesen 
abzuhelfen ist. Ob sich dann eine kleine 
Umkehr zur sachgemäßen Fußpslege 
am eigenen Fuß ergeben wird, weiß ich 
nicht, ich wage es lauin zu hoffen, dazu 
ist die Mode eine Zu strenge Herrsche- 
rin; aber vielleicht lommen die guten 
Icathschläge dem kommenden Ge- 
schlecht, unsern lieben Kleinen. zugute 
— und damit wäre schon unendlich viel 
erreicht 

Das Stelett des- menschlichensfußez besteht bekanntlich aus- einer nzaol 
Knochen, welche zusammen ein Ni- 
schengewölbe bilden, derart, daß beim 
elastischen Gang des normal aehauten 
·- ußes nur der äußere Fußrand, das Zersenhein als hinterer und die Kopf- 
chen der Mittelsußlnochen als oorderer 
Theil des Gewölbes den Boden ht- 
eiihren. Zahlreich sind die Vorrichtuns 

en, welche diesem gewolhartien Bau 
seinen hohen Grad von Trog ahiateit 

ben. Zunächst ist der Fuß ganz sk- 

aut wie das Maueraewölhe: die ein- 
zelnen Bausteine, die Knochen, sind« 
leilforntig gebildet und setzen uax ent- 
sprechend, die schmale Seite nass, usi: 

ten gerichtet, zusannnen."32arte, senkte 
Bänder halten in der Höhlung des-Äste- 
tvölhes die Knochen fest, nnd Jleichsnct 
ur Befestigung derGrundsteine spannt 
ich wie die Sehne am Bogen, ein star- 

kes, sehniges Gewebe vom Fersenbern 
zu den Köpfchen der Mittelfußtnochen 
Von allergrößter Bedeutung ist tber 
vie Anordnung bestimmter Muskeln. 
deren zufammenroirkende Kraft auch 
bei stärkster Belastung des Fußes III 
Gewölbe so stützt. daß die Band-adpa- 
rate zunächst noch aar nicht zur Lei- 
stung herangezogen werden. Erst wenn 
die trauende Musteltrast durch Ermi- 
dung nachläßt, stützt sich die Körper- 
last auf die Bänder des Fußes uno 

ganz zuletzt erst auf die Knochen selbst. 
Die Fußsohle mit ihrem Gewölbe ist 
durch eine Fettlage und durch beson- 
ders starle, derbe Haut geschützt, wäh- 
rend die Haut auf dem Fußrücken 
dünn und leicht verschieblich ist. Die 
Knochen des Mittelfuszes und die Ze- 
hen stehen heim normalen Fuß, wie ihn 
das junge Kind noch zeiat, nach urn 
u auseinandergehend also von der 

zußwurzel her tn geringem Grad sich 
ächersörmig ausbreitend. Ueherhautst 
bildet der normale Kinderfuß mit sei- 
nen weichen Linien das deal eines 
FitseeT und die dlastischen eisterwerte 
der Antile zeigen wohl kräftigere vol- 
lere Formen und eine ausgeprägtere 
Modellirung. aber doch stets dieselbe 

rrnonie des Baues wie der tindliche 
n — Der Fußeiiclen ist entstie- 

d dem darunter liegenden Fusskr- 
tvslhe ebenfalls leicht gewölbt und 
stellt Vom nßqelenl bis zur Fußspitze 
eine doMt geschwungeng schön ver- 
laufende Qogenlinie dat. Ein soge- 
nannter «hoher Spann« mit start nach 
dem Inhelenl ansieigender Wdlbung 
entspricht also nicht dem Schönheitss 
ideol des use-, eoensotvenig wie ein 
zu stack-es usgetvdslhr. Es lassen sich 
ja überhaupt Schonheitsgesete liber 
die menschliche Gestalt nur schwer aus- 

, nnd so wird man auch beim 
J I sich daraus beschränken miisien 

der W der Formen das-Ia 
m W es tw- 

s; 

Es würde nun nichts einfacher sein, 
diese Schönheit des kindlichen Fuße-J 
sich auch in späterem Alter zu bewah- 
ren.«——— man otauchte ihn eben mit so 
zu behandeln und pflegen,wie man bei-. 
spielt-weise seine hände pflegt. ———IVen-- 

nicht gerade der Fuß durch die fort 
schreitende Kultur immer häutiqe 
Schädlict)tei:en ausgesetzt wäre, un: 
wenn dann zur Elbe-sehst dieser·S-.i;ak 
lichkeiten nicht Unzweckmäixige Mai-.- 
naLnken getroffen würden. 

--- »Hu 

Wir musseii annehmen, daß die Bol- 
ler des Alterihums iin allgemeinen 
schönere Fise gehabt haben als wir. 
war doch auch damals die Körperpflegc 
viel ausgebildeter als fest. Man denke 
nur an die zahlreichen Bäder in de:: 
antiten Stadien, aii die mannigfa- 
chen gymnastiichen Spiele. welche disk 
Kraft und Gewandttieit des Körpers 
auf eine hohe Stufe brachten und Jst 
denen eine besonders- eingehrisde Kör- 
perpsflege nöthig war. Außerdem fehl. 
ten damals eine ganze Reihe Schädi- 
gungen fiir den Fuß: die harten, stei- 
nigeri Kunststraßen waren noch nicht 
so zahlreich, Verletzungen, wie sie un- 

sere modernen Berufs-Harten mit sich 
bringen, waren weniger betanni, und 
vor allem erlaubte das Klima jener 
Länder, die wir als itieprasentanten 
des Altertbums ini Auge bade-i, eine 
Kleidung, die uns bei unsern Klima 
aus Schnuper und Rheuitntiszmus 
nicht heraus-brächte. Der unbetleidete. 
nur durch eine Sohle geschätzte Fuß 
konnte sich frei bewegen und Form und 
Kraft seiner Theile ungehindert ent- 
falten. Dao ist je t unmöglich. Wir 
sind gezwungen, ußbetlssdung zu 
tragen. und hiermit beginnt auch die 
Leidensgeschichie des Fußes-L 

Doch ebe wir daraus näher einge- 
hen, seien einige Worte gestattet über 
schädigende Einflüsse, die den Fuß 
treffen können und mit seiner Beklei- 
dung in teinern Zusammenhang stehen. 
Selbstverständlich schließe ich hierbei 
alle tieferen Krankheiten des Its-lies, alle Verletzungen, Brüche, Bett-en nn- 

gen und Verstauchungen, alle Mkßdil- 
dungen und angeborenen Formfehler 
aug, diese interessiren nur den Arzt 
nnd erfordern zu ihrer Behandlung 
und Heilung dessen Hilsc Auch die 
cfntziinduna der Sehnen auf dem 
Fußrückem wie sie nach langem Gehen 
durch Ueberanstrenguna kcerourgeritfen 
wird, will iilss nur dortibciaelend kurz 
erwähnen. Zie äußert sich durch 
Schwellnng des Fußriickeng und 
Schmerzen in den betroffenen The-len, 
namentlich bei Bewegungen des Fußes 
und der Zehen. nnd ist mit einigen Ta- 
gen Schonung, Ruhe und Hochlage- 
rung des- Fußeå, eventuell mit talten 

Ueberschliigen und späteren Einreibuni 
gen und streichungen beseitigt. 

Vor allem aber rechne ich hierher den 
sogenannten »Plattfuß.« Wenn auch 
ein kleiner Theil der Plattsiiße ange- 
boren ist, so ist doch der bei weitem 
größere erworben, und zwar knüpft sich 
die Entstehun, dieser Krankheit-form 
an zwei schar begrenzte Lebensab- 
schnitte. Der eine Theil der erworbenen 
Plattsiisze entsteht im ersten Kindes- 
alter, und zwar im Anschluß an eine 
bestimmte, zur Erweichung des Ste- 
lettg führende Krankheit. die Nhachi- 
tie, der andere in der Periode der letz- 
ten Körperentniickelung wenn abnor- 
rne Ansprüche an die Leistungsfähigkeit 
des Fußes gestellt werden. Trifft im 
ersten Fall der Druet der Körperlast 
solche ahnorm weiche rbachitische Kno- 
rren, so sind diese nicht imstande. den 
Anforderungen welche das Gehen und 
Strhen an sie macht, tu entsprechen: sie 
formen sich entsprechend der Belastung, 
das Fußgewölbe flacht sich ah, der 
Fuß wird ,.plo.tt.«' Die andere Form, 
der sogenannte »statischt Plattsusz,« 
entwickelt sich, wie schon gesagt, bei 
jungen, in den letzten Entwicklungs- 
jahren befindlichen Leuten. Es sind 
kaum der Schule entwachsene Mäd- 
chen, die schwere Kinder tragen müs- 
sen« junge Fabritarbeiterinnem wel- 
che stehend ihre Arbeit betreiben, es 
jino Kellner Bäcker-, Schlosserleipr- 
linge, welche lange stehen müssen, obnc 
den übermiideten Gliedern die nöthige 
Ruhe schenken zu können. Die Mus- 
leln der unteren Ertremitäten erschlaf- 
fen, die Last des milden Körpers driickt 
ans die Bandapparate des Fußes, 
diese dehnen sich übermäßig, lockern 
sich, der Druck erstreckt sich weiter aus 
rie Knochen des Fußaewölbes —— und 
das Resultat ist dasselbe: es entsteht 
der Plattsuß mit allen seinen Folgen. 

In vielen Fällen geht diese Uni- 
ivandlung mit Schmerzen. mit leichter 
Ermüdbarleit der Fuße, mit Schwel- 
lung der Fuszgelentsgegend langsam 
vor sich, bis nach Ausbildung de-« ser- 
tigen Plattfuszes die Beschwerden nach- 
lassen, und nur die Unschsnheit der 
wiegende. aber weni elastische Gang 
der Plattsiißigen ii s bleibt. in man- 

chen Fällen aber treten diese Er stei- 
nungen plötlich ein und werden« Inn 
oft als «Iteuralgie« und »Aber-maus- 
niizxj vertan-L » .---.. h-— --k-I.:lL-- Wie können wir nun dein geschilder- 
ten Leiden entgegentretenP Wer sich die 
anatomischen Verhältnisse des Fußes 
noch einmal vor Au en hält und die 
Entstehung des U ls bekucksictttigL 
iann sich diese Frage eigenttish selbst 
beantworten. 

Zunächst wird man ein Kind vor der 

Rhachitis bewahren, und spllte sich 
diefe Krankheit doch einstellen, so wird 
man bei gleichzeitig eingeleitcker Allge- 
meinbehandlung das Kind nicht zn 
zeitig gehen und stehen lassen. Ausge- 
bildete, stärkere Grade von tkjcwitii 
ichem Platt f er otdern chirucgische 
und ott pii "che handlung. 

Den 
« 

en Grad im Veruixstalten 
der Füße ben kehochjdie Chineftnnen 
erreicht, ei o weit bringen« daß 

s 
eine Vorwärtsbewegung überhaupt 
fast nie rn« lieh wird. 

Was un ere je ige Fußketleidung bete-ist« so ist im gen an zum acht- 

thten Jahrhundert ein entschiedener 
ortschritt zum Guten zu darzu men. 
Ali Grundsatz soll gelten. da je- 

des Schuhwerk nach Maß gearbeitet 
wird, auch soll schon die erste Fußw- 
tleidung siir das Kind genau, wie auch 
spater, nach Maß hergestellt werde-. 
Der Schuh soll weder zu turz, zu spis« 
noch zu schmal sein, da sonst allerlei 
Schödlichleitem Vertriimmung unr- 
Ent itndungem Hiibneraugen. einge- 
wa ene Nagel. Wandluner und so 
weiter entstehen. 

Mehr all diese allgemeinen Grund- 
sätze anzugeben, würde zu weit führen, 
sie bieten aber immerhin einen zu he- 

berzilgenden Fingerzeig 
A es den Kreislauf des Blutes 

Hemmende, den Körper an der freien. 
leichten Betoeglichteit Kinder-de muß 
auch hier dermieden werden. Doch sind 
die hierdurch demirtten Schäden, wenn 

auch nicht gleichgültig to doch geringe 
rer Natur, so daß wir sie wohl kaum 
zum Gegenstand aussiihrlicherer Erde-; 
terung machen dürfen. s 

Wie lraftvoll erichciren aus den, 
Bill-werten früherer Zeiten die Züge- in ihren zweckentsprechewdem den or-: 
nnn folgenden Belleidunaem von ders 
Sarrdale bis zum Eisenschuu der Rit- .- 

terzeit, bis zum »Kudrn:.ul«, dem brei- 
ten Schuh der Reformatienszeit und« 
dem bequemen Scklarspstiefel des Drei-—- 
ßigjährigen Krieges-. Erst unter der 
Herrschaft ·’der »Mode«, tin-d zwar fast 
ausschließlich der französischen Mode 
von Ludrvig dem Vierzehnten bis zuri 
Zopfzeii. wird der Schuh enger,; 
schmalen »eleganter«. Und diese Ans; 
sicht, daß Knavvheit und unnatürliche 
Ginschrriirung auch »Ja-Einheit« sei,; 
blieb bis aus den heutigen Tca beste-Z 
ben. Plan sehe sich nur einmal einesk 
unserer moldernen Modebilder an und! 
erratl7e unter der schwarzen schmalens 
Zunge, welche unter der Kleidung ber- 
dorragt« den desctnihten Fuß, daunI 
steh-i einem das Mißverlältnrß beut-s 
lich genug vor Augen. Und die Mode- 
bilder sind ein sehr acnadarer Llrtitel 
Liemzutage, und ihr Einfluß d.«rrfnirt1t 
terstrrschätzt werden. ; 

Ucc! WITH Eli GENI- VCKIU sc Hex-« 

delnkwertbes, höre ich Sie fragen. wir« 
sneben eben schmale, iterliche Miße, fol-- 
len wir die vielleicht in große Löhne, 
stecken? 

Hierin liegt nun gerade der Irr- 
ersinn: unsere Füße haben in i ren 

Größenverbältnissen vie Wandlung 
ihrer Hüler nicht mitaedracht, in die- 
sem Punkt ist die ,,·!lr·passung« zum- 
Gliick nicht so schnell vorgeschritten 
Wie soll denn nun eigentlich eine ri—-'t)i 

ufbetteiounq sein? Diese Fragek 
lä t id: m: t dein Wort »iwei:lentspte ! 
dient-« erschöpfend beantworten. Leicht 
aber dauerhaft, weich und schmiegt-arti 
möalichit miser-dicht aber sitt Luft 
durchgönqig--Jbas ist die Forderung- 
ftir das Material zur Fußbetleibung«! 
nnd sie wird am meisten durch das 
auch allgemein benuhte Leder erfiillt. 
Andere Stoffe, wie Zeug, Segeltiick;," 
Betst und so weiter, sind zwar leichterJ 
aber auch weniger dauerhaft. Da dielei 
leichten Stoffscknche fast immer irae 
bequem gearbeitet sind. erweisen sie sich 
für manche Strecke (Turnen, Spielen, 
Marschieren bei trockererm heißem 
Wetter) äußerst praktisch und sind als 
ein Fortschritt zu begrößenz dir-h 
ihre Ventilationdfädiateit sind sie den 
Lkdcrschttben sogar bedeutend Werte-, gen. · 

L OO VII sVQMkPUUlk m Oc( YSUL E ttcilunq unserer Fußbetleirunq lieU 
n ckt im Stoff derselben, sonoern inE 
der Form ein naturaemaizee Zchnittj 
iit tie wichtigste Eigenschaft einer r.-1 

ticnellcn Fußbelleimtna« und dic WJhlZ 
derselben ist nahezu identisch mit deks 
Pflege des Fußes Es muß der Fotknj 
des Fußes Im- Gehen und Ziehen bei: 
iiiiei Beileidung getragen werdens 
eficiiei zeigt sich nun, daß die größte? 
Länge des Fußes und sein Estiitzlinie 
zusammenfällk mit einer Linie, welches 
durch die Hacke und die große Zzlyei 
aetkt, nicht« wie bei so vielen Schutze-UT 
durch Hacke und mitbelste tsTebe. Das 
n.1titrliche Ergebnitz tiesc Beob: ch 
tnng ist, baß Schuhe siit beide Miste- 
szilsch sind daß vielmehr für jeden-Fuß 
ein besonderer Schuh beseitigt werden- 
mufi leinbiillige Sein-bei Um deut- 
lichsten lann man dies ben.onitrire1, 
wenn man den Fuß fest aus eine Un- 
terlage Manier oder dergleichen) aus- 
stellt und die Umrisse mit einem Stiftz 
genau nachziebi. Dann ergiebt sich. eine Fnßsohlenform die von der ge- 
tvö.,nlich iäuflicben Echubsohlensokm 
erheblich abweicht Am allerwenigstenz 
rationell wird bei dem Aniasuse unt-I 
Gebrauch vonKinderschuden gehandelt i 
L- ier trenden einfach ein Paar Leder- 
bitten ausgesucht obne Hinblick aus 
die Form des kindlichen Fußes Der 
rechte Schuh sieht aus wie der linke, i 
von MMlliwna und namtgemiißer 
Sohlensoren ist keine Spur vo ais ben. Glücklich betrachtet bat ine 
Kind seine beschahten åtæchem siin t’ 
an tatin zu geben und t- safi kege- mäßia dabei bin. Der Gang trieb 
steif; um kein lästigen Druck durch das 
schlech chksiiieude WI- 
skelli das Kind seine che Ischiäeuntiz balanciti nun, bis es 
neuen Zwang gewöhnt hast MW 
alle Miit-r werden diese Waben-: - munn genascht lichem und doch 
ein Kind sofort sicher in feinen eriien 
Sein-ben, wenn diese geschickt gearbei- 
tet sind, wenn tat Oberlebet weich, 
sieh anschnienenb mild die Sohle ein- 
bällig atschvitten ist. Man lasse sich 
aöxoM vom SIW 

M 
die hakt-a- i gen MM an ngen on- 

been lasse end-est solche ans-esse» 

oder wähle rationell veeseriiextr. Dir-! 
Kind belält seinen natürlichen Sangs 
und tttkd vor manchem Schmerz be-« 
wahrt. 

Die meisten Schuhe wer-den mit Ab-; 
satz enges-Utah und ein mäßiqer Ab 
sah ist in der That sehr weckrniißig.. 
Er darf nicht zu tlein sein sondern 
muß der rwillichen Größe der hackes 
entspecken er dars serner nicht ins 
hoaji und zu schmal sein da er dann 
die Last res Körpers zu weit nach 
vorn schiebt da er außerdem die 
Echtittliinge verkürzt und den Gangs unstet-er ind steis macht (Stelzengang), 
da er endlich zu Unftillen, leichterni 
Umlniclen lVerstauchunm des Fus- echt 
Sturz von Treppen nnd so weiter 
Vetanlassieng neben kann. Lieat übers ! 
dies tkie oft bei Damenschubem versl 
Eil-blas unter der Sohle anstatt umkr- 
der Hierse, so ist das Geben sehr ermit- i 
dend und schmerzt-ast. weil der Fuß 
nach dat. rutscht nnd die Zehen tu- 
sannnendriickt Ein solcher Schuh 
mit bohtin schmale-n nach der Sohle 
zu cenrtseitetetn Absatz steht leider bei 
vielen Tanen noch in dein Rus, tin- 
ßrrst ele eint zu sein und einen klei- 
nen FUF zu werden'. Einen kleinen 
Fuß macht er rnit der Zeit freilich, 
aber tiefe-E- zlrscrmmenqedriiekte Häuf- 
ekien Tinan und Haut nennt man act-. 

besten nich mehr Fuß. Jes gebe zu, 
daß qegen die rationelle Fitßtelleidung 
an: meiste. .. von den Schuttmachern ae 
fehlt mit; die es oft nicht deinen n, 
Schönheit mrd Ekegsanz mit Bequem- 
lichleit ttrd Zweckmäßigkeit tu verei- 
nigen Aber es steht zu hassen, dass 
einer naturgemäßen, dem anatomi- 
schen Bau tes Fußes annepaszten Form 
der Fußbekleidunn zuzinvenden 

Das-. das Oberleder de- Schuhe- 
ebenso sein muß, damit der Fuß bei 
allen seinen Bewegungen genügend 
Platz darin findet, brauche ich wohl 
nicht noch hervorzuheben Leider wird 
diese Fordernnn auch nicht immer tr 
füllt. Urn den Fuß tltin und sehr teil 
erscheinen zu lassen, irr to cis-; OL 
let-er Zu tnarp genommen urd ztoinsnt 
nun Knochen nnd Weid:tl,cile des Fit- 
ßes in unnntärlichster Weise tust-m- 
itten. Art-er auch hierin bricht sitt eine 
vernünftigere Ansicht, namentlich bei 
den Sckmdtnacherm allmählich Bahn. 

Wenn rvir uns nun zu den trank- 
lisften Verändert-nan :ver.den, weilte 
der Jus-. durch unsachqemäßc Beklei- 
dunn erleiden tann, so ist zu ihrer 
Ve:;neidung und Heilung eine kalt-s- 
nell aterbeiteter Schild die Grunds: 
linaunc Jst der Schuh in seiner 

E nas- ticlst ung von der Spitze u der 
Hatte zn ltrz, oder ist der Aban it: 
hoch, so tritt eine Entsasnmenpressxch 
des Fußes in der nämlichen Nicht-im 
ein. Die Reben und Mittelsnszlnachsn 
die in selbst nicht met-geben können-, 
verschieben sich aegeneinander in ihr-en 
Gelenken Dadurch wird die Fuß-wur- 
ze! der Zehenspise mehr genähert, nnd 
es entsteht ein sogenannter »wir-: 
Srat n«, welcher jedoch ganz erheblick 

» 

sckisttindet wenn der unbelleidete Fuß 
ans einer geraden Unterlane fest aus«-- 
gsetzt wird. Solche Füsse tnit hohem 
-:"pant erscheinen oft tl:· ir. in idrer 
itntatitr lickcn Verkürzung. find oder 
in Wirklichkeit nur verlksürvelL Noch 
mehr ist-J Auae fallend wie di: es- 

tröhnte ist die Veränderung der Fuß 
sorni, wie sie bei zu schmalem Schuh 
Eis-s- ssxisssgikm Sinkt wisset-susqu- 
jene größte Länge-linke rez- Fnßeg nicht« 
durcu die große Iehr.sondern durch vi: 
niirtelite nett also bei rein jetzt so mo- 

dernen spiten Schuh. Und nrxr sind 
hier hauptsächlich die Zehen betroffen, 
welche fid: bei der eintretenden Raum 
perenqnnq Platz suchen müssen, wo sie 

« 

ihn eben finden. Sie stehen dann nicht 
nelir srei und leicht fächersörinig aus- 

ncl«-reitet, sondern schieben sich nach der 
Illitte zu unregelniiißiq iibireinsanocr, 
di- eine und die andere tritt nach absn 
irr-er nach unten ganz aus der Reihe 
ihrer Genossen ang, und durch den 
futensetzten jeitlichen Druck werden 
die urspriinalich runden Glieder leni 

gediiictt Jlni ineiiten aber wird die 
grrße Zehe geschädigt nnd bei spitze-n 
Teluls iin Mittelsuszzehqeleni ganii 
nach der Mitte zu abgebogen Loninn 
es an dieser Stelle zu weiterem Druck, 
so entwickelt sich dort ein IZchlejniveu 
tel, welcher wiederum sich enrzjinden 
nnd schließlich vereitern tann. Auch 
dei se vorsprinqende Knochen tax-n 
sich entzünden und zu schweren Er 
trcnktingen Veranlassung geben, so- 
daß zuweilen ein opeeativer Eingriff 
nicht zu vermeiden ist« Und das alle-I 
uns einen engen Schub· rer Mode wes 
en! Menschen mit solchen verboaenen 

, eben sehlt tee kräftige, elastischeGanq 
mit nach außen gerichteter Fumpitkez 
vielmehr sehen sich die Füße bedutsim 
und ängstlich mit der Fußspitze nach 
eiiiwärts. »He gehen über die große 
Jedes Jst diese trunthaste Verun- 
icqinmg schon aus-winke km hicft 
weder eine Ahnuna des Oberleders 
an vieler Stelle noch ein rationell ,e- 
crbeiteter Schuld höchstens kann dieser 
einen weiteren ungünst n Druck ver- 
mäten helfen. Der g «etliche Besitzer 
nruß eben seinen veririippelten Fuß 
mit Würde rennen. Die Entstehung 
des Leidens vermeiden. das ist der« 
Schwerpunkt aller Ratt-schlägt 

Ins die heut des Fußes äußert sich 
her Trick des schlth sitzen-den Schuh- 
wetls ebenfalls W unangenehm. 

Neigt schon an sich Ue Epidermis dei. n es sehr« zur Warnung and der 
ielenbtldunek so lnkten sich be- 

sonders an den gegen das Schulen-ersl 
verragenden Knochen- und Gelentvors 
list-fingen vor allem am Ballen der 

rohen Rund auf In Renten der 
leinen s - ene heut- 

wucherungem Manier dem Nennen 

leid-s irienkiusti Akt Zwanqu 
rotem ne- nne »Musik« tu Ue 
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Haut sich einst-tende, hartem Dorn 
ähnliche Schwiele. Der nach unten 
gerichtete spite Theil des Riwfchens 
««riietc auf die darunter liegenden, sehr 
empfindlichen Nerverendigungen der 
heut, und jeder-Druck ron au en durch 
.en SM- Wfch Swib is Mk Eine 
geringe Aofquellung der Hornschicht in 
richtet Atmosphäre vermehrt diese 

sämfindlichteit der Nerven bedeutend 
nd führt erhebliche Schmean herbei.i 

Denn nsun durch sertgesetzte Miß- 
«-andlung dei Hiibnerauges an jener 
"«.teriihrungsstelle von Unterhaust und 
Hort-schiebt eine kleine Blutung ent- 
«iek«t, sc ichs-nennt dies ergosseneBlutJ 
kritischen als dunller Punkt durch das 
uelblickxe Horn hindurch, und dciGanze 
kann so zuweilen den Eindruck eines 
.:-irllichen Hiilinemuqes machen. Die 
.·L·(Elnerangen« sind lediglich die Folge 
.er driictenden Schuhe. sind Köni-. 
istsezielle Chirxlrgiej sagt ssbt M.·». 
·ei;d: »Ein guter Schuhmacher ist »das 
resse nnd einziq rationelle Heilmjttei 
tiir thühneraunen.« Wer sich ern-m 

itsleen nich besorgen kann, muß sich 
mit Schutzmitteln begnüge-. Hierzu 
Zählt zunächst das Schneiden der 
:J)ornnucherungen. Sie müssen Jll- 
miilxlich aus der Haut heraus Inftz 
fchcinn Messer schritt weise abgeru- 
qen werden. Auch die meisten der be- 
-.üt,.tnten Hiikmeraugenpflcster wirtle 
in öljnlicher Weise dadurch, daß sie die- 
fsnsnfkkickien erweichen und Zur Ablkj I 
sung bringen« ebenso helfen warme 
Jußläder Tak- Wiedertehren der 
o,siil,r.ercugsn tat-n dadurch verdutzt- 
Ickrdern döfz man sogenannte sühnte- 
mtgenringe cui vie betrossenen Stel- 
len legt, so baß in der Mitte des Rin- 
ges-; dcs Lnitinerauqe zu liegen lonxss 
men närri. Anf diese Wie wird ein" 
direkter Druck dks Schubeld verwies-en 

igrcil auf den schützean Ring ver- 
i H. 

- 

Die Anregungen, weiche onrrr unze- 
ichickten Schneiden eines hiidneraugeå 
entstehen können. werden in ihrer Ge- 
fährlichkeit oft übertrieben. An sich 
lind die Wunden des Fußes nicht ge- 
jährlicher al- die an anderen Körper- 
theilen, sobald nur fiir ihre achörige 
klteinhaitung gesorgt wird. Wird 
natürlich mit unreinen! Messer an 

unreinen Zehen operiri und kommt 
in die entstandene Wunde noch Schmutz 
hinein, dann können sich underhältuißi 
snäszig schwere Entzikndungen aus tlei 
Iten Ursachen enttrieteln 

Ader noch sind die Liblen Folgen des 
Zchuhdruas nicht erschöpft, auch die 
jiaael können ihnen zum Opfer fal-j 
len, und der «eini3e!vachsene Nagel«z 
ist ein recht fatalec Leiden. Bei star-- 
iem seitlichem Druck durch enge Fuß-·- 
Ietleidung wenn sich die Zehen gegen 
einander messen pressen sich auch die 
Jengelriinder in ihre seitlichen Begren- 
zungen, Nagelsalz genannt, nnd zwar 
sind start quer gekrümmte Nägel mit 
tiefern Nogelialz besonders dazu dis- 
ponirt. Arn höusigften wird die große 
Zehe am inneren wie am äußeren 
Jiagelrand betroffen. Die Affettion 
beginnt damit, daß sich an der Spitze 
des Nagelfalzes« verursacht durch den 
Druck des scharfen Nageltandes, eine 
lleine wunde Stelle bildet, deren wei- 
tere Umgebung sich entzündet. Bei 
fortgesedtem Druck verschwört schließ- 
lich der ganze Nagelfalz und wird so 
nnpfindltch daß der Kranke den Druck 
Ier Fußbekleidung nicht mehr ver 

trägt und mit weiten Pantoffeln oder 
Der Schmerzen halber überhaupt nicht 
netzr gebt. tfine gewisse Schuid dei 
der Entstehung des «eingetv.-chienen 
siagels« trägt noch mit ein schlechtes 
Beschneiden der Nägel. Schneidet man 
sen Nagel sehr kurz und läßt ein klei- 
nes Strick am Seitenrand unbeschniti 
ten, so kann infolge davon, besonders 
renn der enge Schuh die Weichttzeile 
ruf die stehengebliebene Nageijpitze ans 

reiten ein Mundwerk-en dieser Weich- 
tbeile eintreten und sich dann der wei- 
tere Verlauf wie oben aescnitdert ad- 

spieien. Ein richtiges Beichneiden rer 

Nägel und bequemee Schuhwert ver- 
meidet das Uebel; das entstandene 
wird am sichersten operativ durch Ents- 
iernung der scharfen Nagelspitze unr- 

ieichte Abtragung der Geschwürsftiiche 
beseitigt. 

Vlci Welliclcl Dkocllilcim litt chyf ils 
pflege als der Schutt ift der Strumpf 
obwohl feine Form auch in jüngster 
Zeit angefchuldigt wird. Der Einmin 
als Untertteid des Schuhe-H ift lieiiie 
nothwendig, wir möchten ihn zum 
Schutz gegen Witteiiiiigseinfliisse, als 
wärinende und ausgleichende yiille 
Und ganz befonders ans siiriindeii der 
Reintichteii nicht entbehren Wichti- 1 

Her als feine For-n ift tie Art des-is Stoffw, ans dem er gefertigt wird. 
Zur sieit koininen eigentlich nni ge- « 

firickte oder geivebte Strümpfe aus 
Baumwolle, Wolle oder Seide in Be 
tracht, und über die Waht des pai- 
fenden Stoffes läßt sich dasselbe tagen 
ivie über Unierzeiige überhaupt Seide! 
ifi das angenehinfte nnd zweckinäsOigfte « 

Illerdin i auch bei weitem ioftspie . ligfte aterial während leichte Wolle 
den meisten Anforderungen an Billig 
leit, Dauerhaftigteit iiiid iili Schutz iiiitiel entspricht Die Strümpfe inü 
iea is hin-ei wie mögiich gewechieiii 
werden, da ie sich sehr leicht init den- 
Insfcheidungcftoffen des Fußes undl mit dein Staub der Alltäglichkeit fäi 
iigeii. 

hiermit kämen ioie zum letiten 
Punkt unferer Besprechung, zu der 
Schilderung und Behindluiig des 

FUSckfweißfußesc Bekanntlich iit die. 
en chliche hiiiii überall niit feinen 

Poren direct-fest, in denen vie Ausfiib 
rungsgiin e der Schweikdrüfen mitn- 
den. S on kn der Norm verbreiten 
die Schweiße gewisser Körper-Regio- 
nem der eldiihlen, der Leistenbem 
sen, dieser Oriiiistflächeii der Ini- 

— 

sehen einen eigenthttmltehen mehr oder 
weniger unangenehmen Gern wet- 
cher, gleichwie die saure Realt on des 
Sei-weißes, von sliichtigen Zettsäuren 
lirrithrt Bei manchen Menschen ftm 
rsr nun an einer oder der anderen Mir 
rrrstelle, besonders aber nn denFIfzem 
when einer stark reisnehrten Schweäfzg 
brldung eine aufsallend gesteigerte und 
beschleunigte Zersetzuon des Ist-weißes- 
ft«:tt, an welcher aber auch noch das 
settige Setret der Talgo:iis:n theil- 
nänrmt. Es entsteht auf diese Weise 
ein äußerst unangenehmen an Fett- 
sxsfure erinnernder Geruch. Indem nun 
das reichliche, faulende Hautsetret nicht 
allein die Strümpfe sondern seihft die 
Schuhe der betrosseitenPersonen durch- 
tränlt wird bei mangels-after Rein- 
lihleit gerade die Firßbelteidung zrrm 
Hauptträger des schlechten Getan-A 
während das frisch bervorhrenpenoe 
Setret der reingewaschenen Füße sehr 
wenig Geruch verrätl). Hierzu tomtnt 
noch. daß dieser scharfe Schweiß die 
sinnt zwischen den stehen« an ke: Fuß 
ohte nnd an den- Seitenriindetn des L 

å 
Faß-e erweicht to daß sie sich are 
weiße, schwierige Masse abstäßt und 
n.ch mehr der faulen Zersetzung an- 
beimsällt. Gleichzeitig wird die ihrer 
Lberhaut entblößte Haut roth und 
empfindlich. «wstnd«, und verursacht 
beim Geben Schmerzen Die Behaiid 
tung eines solchenSdhweiszfußeg besteht 
vor allem in äußerster Reinlichleit 
Tägliche tühle Faßt-öden tägticheit 
Wechseln der Striisnpse und Schuhe 
und fleißiges Lüsten der letzteren ist 
ein haitpterforderniß. Tie Schuhe 
müssen möglichst siår Lqu durchtäxs sig. also am besten aus poröfein Sto s 
hergestellt sei-. Um die Fußhaut ab- 
zuharten. tann incn den Fuszbädern 
etwai- Essig oder eine schwache Tint- 
nin-(Gerbsäure-)lösung zusetzen. Einer 
gewissen Beliebtheit erfreut sich auch 
ein Fußstreitpulver aus StärtemehL 
Tallums nnd Saliihlsäure, das soge- 
nannte Salicrilstreupulden welches in 
die Strümpfe und zwischen die Zehen 
gepudert wird, unt das entstehen-Je 
Selret aufzusaugen Seinen Zweck 
erfüllt es jedoch auch nur mangelhaft 
und für lurze Zeit« wie viele Beter 
fene angeben. Das Pulver ballt sich 
nämlich sehr bald in den Fußrihen 
zusammen und verbindet sich rnit der 

Hautschmiere zu einem Brei« fo daß 
seine Wirkung sehr illusorisch wird. 
Nationeller erscheint schon der Salieht 
talg, auch der sogenxnnte Hirschta.;;, 
indem er wenigsten-«- aus einige Zeit 
die aut vor Materatidn schützt. Bei 
den chweren, so iiberaug lästigen For-« 
men des Schweistfußes werden aber 
energischen Kuren angewandt. Man 
versucht durch Aetzung mittels einer 
Ctsrmnsäurelösung cder mittelzDi .chy: 
lonsalbe die alte Haut zur völligen 
Ablösung zu bringen und erwartet von 
der neu entltehenden ein bessereiBetrw 
gen. Hebra will mit dieser Methode 
Heilungen oder wenigstens Besserun- 

en bis u einigen Jahren erzielt 
ben. t ir hat in manchen Fällen 

ein sehr einfaches Verfahren recht gute 
Dienste gethan. Jch ließ bei täglich 
zweimaligeni tiihlenffuszbad Strümpfe 
anlegen, an welchen die Zehen en- 

zeln -—- wie beim Handschuh »s-- gestrickt 
waren: durch diese Jsolirung versehen 
mittels der doppeltenWollschicht wurde 
die Zersetzung der Haut bedeutend 

eintan gehalten. Jch kann dies ein- 
acht und ganz unschuldige Mittel zu- 

nächst sebr empfehlen. 
Es läßt sich durch Reinlichteit un) 

genügende Venttlation, durch Oädee 
und passendes Schuhwert viel ver- 

bitt-n. 
« 

Wir find am Schluß angelangt. crt 
lag mir nicht sowohl daran. ftir die 
einzelnen Jus-kleiden tleine Mittelchcn 
zu empfehlen, als vielmehr zur Kennt- 
nisz der Form und der Funktion des 
menschlichen Fußes beizutragen und 
das Verständnis zu fördern siir die 
Leiden, welche den Fuß treffen täti- 
nen. siir ihre Abwehr und Besserunx 
Wer niit einigem Interesse diesenAue 
führungen gefolgt ist, der wird sich 
auch selbst iiber die Puntte tlar gewor- 
den sein, die ich berührt habe. Und 
wenn dann dem Stieftind des Kör- 
pers, dem armen Fuß, etwas mehr 
Sorgfalt zugewendet wird. wenn er 
wieder ein Glied wird, das nun triii 
Stol ze en kann, wenn vor allem 
dem en chen ein weniges von all sei- 
nen Leiden und Schmerzen dadurch 
genommen werden lönnte —- dann 
wären diese Zeilen nicht uinivnst 
geschrieben. 

Dr· Hesselbach 
«.---.--..-.....--. —- -- 
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Wenn ich bei Meiers ’uen Besuch di- 
schuldig —-·- 

So eil’ ich gar eifrig und geschwind: 
Ich harr’ des giåstigen Moments ge 

baldig« 
Wo sie qanz sicher nicht zu Hause sind. 
« eh brauch öfters nur vorbeizugehen: 

elf ich vom Fenster des Satans 
herab 

Das Kammerkiischm Itle und mäßig 
spcbeu —- 

Dann gut-« ich schnell —— «bedauercrd'· 
Karten ais-. 

«--.- 

sue-risse Ist-e una- 

O r ai (zu feinem Söhnchen, auf ek- 
ne Ruine zeige-M- Schau. Ottokar, 
hier haben eith unsere Ahnen thaqu 

s-- Die mussen aber schreckin ge- 
hsqu haben, Papa, man sieht es an 

dem Gebäude. 
sen ehter Putz. 

»Vater, Vater, dent' Dir nur, wik 
haben in der Lotterie 80,0()0 Matt 
gewonnen!« 

»Aber, Kind, wie oft hat-« ich Djk 
schon Pia t· Du follft nnch nicht we- 

gkg je r leinigkekt fis-ens« 


